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TU&ftfJtMmk&eUeM Mud Jod
Krovf ist eine Erkrankung , die sich durch eine ganz bestimmte

^ ravhjjche Verbreitung au -zeichnet . In Norddeutichland .wie
,,

°khauvt in der licjebenc und auch am Meere ziemlich selten , ist
rRuherordentlich bäusig in Gebirgsgegenden , beispielsweise in
Mbeutschland , in Bayern und im Schwarzwald , ferner in'»cngegcnden , in Kärnten, in der Steiermark und der Schweiz.

eine ernste Bedobung der Volksgeiundbeit bedeutet . Auch
Mrdalb Europas findet sich der Krovf in Gebirgsgegenden oiel-

jo in Asien im Himalaja, in Südamerika in den Kordilleren
im afrikanischen Hochland.

j
®Cf Krovf ist eine Erweiterung der Schilddrüse , die

J mikroskopischer Vergröberung ein sebr verschiedenes Ausseben
'8«, und dementsprechend auch sebr verschiedene Krankbeitsbilder

^ »olge baden kann . Einmal kann der Kropf bei sonst anscheinend
gesunden Menschen Vorkommen und fast nur ein^ it Schönbeits-

bedeuten, zum andern kann er die Teilerscheinung zweier

>
S .'
IÛ
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ernster Krankheiten sein , des Kretinismus und der B a -
j
'
. ° o m j rfj c n Krankheit . Diese beiden Krankheiten bilden

Ri » allen Erscheinungen Gegensätze zueinander . Beim Basedow
, 7f man weit hervorstebende, glänzende Augäpfel , feuchte Saut,
unordentliche Erregbarkeit und Nervosität ; beim Kretinismus
h
°°rall das Gegenteil davon : kleine , tief liegnde Augqn. trockene
Al . völlig stumpfes und teilnahmslose ^ Wesen. Diese Gegensätz -
M ° it beruht darauf, dah die Vergröberung der Schilddrüse beim
jMdow mit einer lebhaft gesteigerten Tätigkeit der Schilddrüse zu-
^ Menhängt , während sie beim Kretinismus Ausdruck einer vül-
Ml Zerstörung und Untätigkeit der Drüse ist. Die Schilddrüse ge-

nämlich zu den sogenannten Drüsen mit innerer Sekre -
jl

° n , d . h . sie sondert dauernd einen lebenswichtigen Stoff ab,
r' iils Blut gelangt und sich mit dem Blut im Körper verteilt, an

verschiedensten Stellen bedeutsame Wirkungen entfaltend , die
^ bei krankhafter Veränderung der Schilddrüsentätigkeit in den

*oin geschilderten Erscheinungen kund tun.
^ icht immer ist der Kretinismus mit Krovf , d. b. Schilddrllsen-
, kgroberung verbunden , doch zeigt die mikroskopische Untersuchung
s- . Schilddrüse bei Kretinismus immer eine schwere Erkrankung

>er Drüse. Es besteht auch ein deutlicher geographischer Zusam-
? bang zwischen Krovf und Kretinismus ; in den gleichen Gegen-
Jjj in denen der Kretinismus gehäuft auftritt . findet sich immer
,3 ein gehäuftes Auftreten von Krovf . Die Ursache der Krovs-
- lankung ist zwar, noch nicht endgültig geklärt ; noch stehen sich

chiedene Ansichten gegenüber , ohne dah endgültige Beweise für
eine oder die andere erbracht worden wären . Man kann es aber

Serbin als auberordentlich wahrscheinlich bezeichnen , dah die
,Mebung des Kropfes mit dem Jod zusammenhängt . Im Jahre
IjJ

* wurde entdeckt , dah die Schilddrüse Jod enthält, und zwar an
L- .eih gebunden . Die weitere Forschung bat gezeigt , dah die
MIddrüse den Jodstoffwechiel des Körpers beherrscht. Sie svei -

‘ ‘ Jod in sich auf , und das innere Sekret , das sie bildet , ist ein
Jottltiacr Stoff . Neuerdings ist es auch gelungen , das Jod als
^ elmähjgcn Bestandteil des Blutes mit chemischen Methoden
Azuweiie» nnn bei verschiedenen Krankheiten zu untersuchen. Es

nvrineierweise in 100 Kubikzentimeter Blut 7 bis 10 Tau-
l̂ ltel Milligramm Jod enthalten, während bei Kretinismus der
Gehalt des Blutes deutlich und regelmähig herabgesetzt ist . In
„betracht dieser Beziehungen zwischen Jod und Schilddrüse lag es

die Menge des in der Nahrung aufgenommenen Jods in
"vsgegenven zu untersuchen. Man bat daher in sehr ausgedebn -

k, Untersuchungen in der Schweiz den Jodgehalt der verschieden -
3 Bodenarten , der Pflanzen und der tierischen Organe untersucht
s? .wit demjenigen in krovffreien Gegenden verglichen, und es hat

"i der Tat berausgestellt , dah in der Schweiz das Jod sehr
l,

e * weniger verbreitet ist als in krovffreien Gegenden. Darauf
man die Anschauung aus, dah der Krovf auf mangelhafter

Ehrung von Jod beruhe . Es galt nun , systematisch der Bevöl-
bie notwendige Jodmenge zuzufübren. um diesem weitver -

\ " eten Leiden Einhalt zu gebieten . Man hat zu diesem Zweck
gewissen Gegenden dem im Handel käuflichen Kochsalz Jod in^ von Jodkali zugesügt und zwar auf 1 Kilogramm Kochsalz

jaoS 12

Vornan «in «« Aufata rladrich Lichte

s

ich weiß, daß diese Frau jeden Mann in ein Tier ver¬
bein kann . '"

V 1 ein Tier , Mister Smith ? " Marin ivar gereizt, gespannt ,
^ eh

^
habe Sie doch nicht beleidigt, mein Herr, " sprach im demü-

.̂ m>e der Halbchinese. . Ihre Gefühle für Miß Lillian gehen
^

"' chts an , Monsteur Marin . Und glauben Sie ja nicht , daß
^ sprach einer Interessengemeinschaft entspringt . Es >väre

5» lächerlich . Denn diese Ncimose von einer Frau . . .
" 0 "

gelbschimmerndes Gesicht schoß zarte Röte . Seine ab -
^ f,t fen Auge» schauten verwirrt in das Leere .

Franzosen entging das nicht .
Hulbehinese suchte sich, zu fasten.

I^ iese Frau "
, fuhr der Verwirrte fort , » wird kaum je einem

y
" e gehören.

" Unendlich traurig und weich floß seine Rede da-
er dumpf und drohend klangen zu tiefst Leidenschaften em -

lc ‘1^ an ^cl Sehnsucht nach dem Manne sterben, ohne
As

" erfüllt worden zu sein .
"

fc
1*11 beklommen, starrte Smith au . Dann sprach er, ohne

^ J ?8 Zynische Lächeln aus seinen Zügen wich : »Das wollten
'" itteilen? "

Piiif ^ Zeihen Sie . 2Lir von der anderen Raste haben schweres"
l ben Adern , sich habe das Blut meiner Mutter .

" Sein
tief in Marin .

>l,,,^
' el Menschlichkeit, Wärme und Gefühl lag in all dem .

Î ße ^ war eines großen Gefühls nicht mehr fähig . Die
, brr

0
f
nnc bes Dstens hatte feine Seele ausgebrannt . Das Le -' Gewalt batte ihn verroht , abgestumpft , brutalisiert . Das

ihm jetzt bewußt . Er richtete die Frage an feinen^ sien : „Mo bleibt die Pointe?"
wke ?«

sah, ivie jeder Tropfen Blut aus dem Gesicht des Halb¬
st ~ ’e Züge de .' gelben Mannes veränderten sich merk-

ic - leidend und gequält aus . Marin empfing jetzt den
S'a« Eindruck von ihm.

’feti
schreien mit den Häfen der Ehinesen um die Wette .

. ,,viu u L'vn iyin ."
^ bulente Leben in der Nanking -Road ließ sie unbeteiligt.'^ l>r„ ^ e Reklamefahnen iveben von den Kaufpalästen . s)hee
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etwa 5 Milligramm Jodkali . Da jedermann Kochsalz in ungefähr
gleicher Menge zu sich nimmt , ist mit dem Verfahren die Gewähr
gegeben, daß in . der Tat die ganze Bevölkerung auf diese Weise
Jod zugeführt bekommt.

Obwohl nun aber das Verfahren gewisse Erfolge gezeigt hat , in¬
dem der Krovf in den betreffenden Gegenden abgenommen bat, sind
doch Bedenken laut geworden, weil nämlich in einzelnen Fällen das
Jod ausgesvrock >en schädliche Wirkungen entfaltete. Schilddrüse» ,
deren ' Tätigkeit schon vorher etwas gesteigert ist ( leichte oder ver¬
schleierte Fälle von Basedow) , können durch Jodzufuhr eine der¬
artige Steigeruizg ihrer Tätigkeit erfahren , das bedrohliche Krank¬
heitszustände daraus entstehen können . Man bat deshalb , aus-
gebeno von dem Gedanken, daß das Jod . im Körper nicht als Salz
vorkommt, wie es das Jodkali ist, sondern als organische Verbin¬
dung ( in Eiweih gebunden) , daran gedacht , ob nicht die schädliche
Wirkung des Jods darauf beruht , dah es in Salzform verabreicht
wird , während es , organisch gebunden ( etwa an Eiweih ) die schä¬
digende Wirkung verlieren könnte. Zu diesem Zwecke bat man vor¬
geschlagen . das Jod nicht im Kochsalz der Volksernährung beizu¬
mengen, sondern in der Milch, indem man an die Kühe Jod ver¬
füttert. In der Tat haben neuere Untersuchungen, über die Pfeif¬
fer in der „Klinischen Wochenschrift " ( 1032, Heft 2 ) berichtet, ge¬
zeigt, dah aus diese Weise etwa ein Dirttel des in der Milch ent¬
haltenen Jods an Eiweitz gebunden wird . Verwendet man zur
Fütterung an die Milchtiere nicht Jodsalz , sondern bereits Jod¬
eiweih , so steigt der organisch gebundene Jodanteil auf etwa 75
Prozent. Die Frage , ob es auf diese Weise möglich sein wird , eine
ebenso wirksame und dabei gefahrlose Vorbeugung der Kropfkrank¬
heit als bisher zu erzielen , ist allerdings zum Teil auch eine finan¬
zielle , da das vorgeschlagene Verfahren wesentlich kostspieliger ist
als das bisher geübte.

Heine im „Stagriff“
Dem Angriff , der ja schon einmal , wie man sich erinnert, aus

dem verhohlen Nemarque - Buch einen längeren Abschnitt abdruckte ,
ohne zu merken , welch ein Kuckucksei ihm durch einen boshaften
Un-bekannten ins Nest gelegt worden war , ist wieder ein ähn¬
liches Malheur passiert. Er gibt mit freudiger Zustimmung eine
längere Schilderung des vreuhischen Militärs vor 100 Jahren wie¬
der. die seiner Meinung nach Ludwig T i e ck an Henriette von
Arnim geschrieben bat . Es beiht da u. a . :

„Es ist mir immer ein freudiger Anblick , wenn ich im Lustgarten
die vreuhischen Offiziere zusammenstehen sehe. Schöne , kräftige,
rüstige, lebensfrohe Menschen . Man findet beim gröberen Teil
der hiesigen Offiziere , besonders bei den jüngeren , eine Bescheiden¬
heit und Anspruchslosigkeit, die man um io mehr bewundern muh,
da , wie gesagt , der Militärstand der angesehenste in Berlin ist.

In manchen Staaten hört man weniger klagen über das Drük-
kende des Militärdienstes, weil man dort alle Last desselben auf
den armen Landmann wirft, während -der Adlige , der Gelehrte ,
der Reiche und , wie es z. B . in Holstein der Fall ist , sogar jeder
Bewohner einer Stadt von allem Militärdienst befreit ist.

Selxen Sie dort , wie der Bauer ererziert. Er schultert, präsen¬
tiert — und schweigt .

"
„Wenn heute ein soge>rannter „Dichter" sich mit deutschen Sol¬

daten beschäftigt , dann ist es meist Hah, Hohn, Gift und Verleum¬
dung" — bemerkt der Angriff voll Anerkennung zu dieser Schil¬
derung . Hätte er das auch geschrieben , wenn er gewuht hätte , dah
dieses Lob auf die vreuhische Armee nicht von Tieck, sondern, wer
sollte es denken , von — Heinrich Heine stammt ? ! Es ist ein
wörtliches, nur wenig gekürztes Zitat aus den „Berliner Briefen " ,
die Heine im Jahre 1822 verfabte . Das kleine Mißgeschick wird den
Angriff nicht hindern , Heine weiter zu beschimpfen , genau so wie
er sich durch den Abdruck aus „Im Westen nichts Neues" in seiner
Hetze gegen Remarque nicht stören lieh.

Der Gelbe unterbrach das Schweigen . Seine Finger zeigten un¬
auffällig auf das Gegenüber der Straße . »Sehen Sie , Monsieur
Marin , die beiden riesigen Türme ? " Diese beiden Dürme sind die
größten chinesischen Warenhäuser Schanghais : Sineere und
Wing -ou . „Die haben ihre Geschichte . sZhre Besitzer wollen sich
gegenseitig an der Höhe dieser Bauwerke überbieten . Wer weiß,
lvie das enden wird . Wehe , wen» sie dem Himmel zu nahe kom¬
men ! Die zu oberst sind , wird es schwindeln vor der Tiefe, die
aber zu unterst werden sich durch die Höhe erdrückt fühlen . Es
wird einmal eine furchtbare Katastrophe geben.

"
Marin sah ihn an . Er hörte eine Stimme , die unbeimlich war¬

nend klang . Fühlte sich benommen. Viel Dunklem , Unbekanntem
war er mit einem Male begegnet. Es mußte sich erst alles in sei¬
nem Kopfe ordnen.

$ n knapper Entfernung vom Tische , an dem die beiden Männer
saßen, stand eine Frau . Blickte unverwandt nach Mr . Smith . Dem
Franzosen entging nicht die Unruhe , von der seine neue Bekannt¬
schaft ergriffen wurde . Er lenkte seine Aufmerksamkeit auf die
Frau . Eine Tatarin , gedrungen , doch nicht ohne Schönheit und
von unheimlichem Ausdruck im Blick großer Augen . Ihre Klei¬
dung war einfach , unauffällig .

Smith bemächtigte sich Nervosität . Rasch , doch nicht ohne sicht-
baren Zivang , erhob er sich und verabschiedete sich von Marin
„ Wir iverden uns gewiß noch treffen "

, sagte er mit Bestimmtheit .
» Vielleicht besuchen Sie mich einmal ", enkgegneke Marin . Gab

ihm feine Adresse . Dann ging der Halbchinest mit der Frau , die
bereits von deutlicher Ungeduld erfüllt war .

Der Abbruch der Unterhaltung ivar ein jäher Sie hatte einen
Schimmer von Unwirklichkeit und billiger Romantik .

Als Marin zu feinem klaren , verstandesmäßigen Denken zu¬
rückgelangte, kam er zu der Ueberzeugung, daß Zusammenhänge
bestünden. Es wurde ihm klar , daß in den Worten des Fremden,
daß in der Begegnung überhaupt viel mehr verborgen liege, als er
zu ahnen wage.

10 .
Diese Begegnung ließ in Marin Unruhe und Fieber zurück .

Lillian gegenüber schwieg er davon . Um so aufmerksamer beob¬
achtete er sie . Hakte einen Blick , den sie an ihm bisher nicht ge¬kannt hatte . Etwas brachte sie aus dem Gleichgewicht. Sie suchte
nach Gründen . Konnte sie nicht finden. Bekam es wieder mit der
Angst zu tun und lvar unsicher . Um diese Zeit war es auch, daß
Kead ihr wieder öfter als sonst begegnete, sein Auge den dunklen
unbestimmten Ausdruck annahm , der sie maßlos erschreckte . Unun¬
terbrochen sah sie sich von ihm umlauert . Ging aus dem Hanse .
Eilte zu Marin . Es ivar gegen Abend.

Marins Wohnunq verließ ein dunkelhaarig , schmierig zerlump¬
tes Frauenzimmer ; die Augen glasig, tief in die Höhlen gefallen,

Kunst und Msten
VUbler-Ausstsllun » im Bad. Kunltverein Karlsruhe. H . E. Busse

bat kürzlich in seinem Buche über Sans Adolf Bübler Wesen und
Wirken des Schülers , Freundes und Nachfolgers Hans Thomas
mit feinem Einfüblen zum erstenmal umfassend gewürdigt . Nun
bringt der Bad. Kunstverein in seinen sämtlichen Räumen eine
reich ausgestattete Ausstellung , die dem Karlsruher Publikum mit
ihren 80 Gemälden zum erstenmal einen Ueberblick über das ge¬
samte Schaffen dieses tief aus dem Innersten gestaltenden aleman -
nischen Meisters vermittelt, den man nicht zu Unrecht als den
ÖNaler der deutschen Seele bezeichnet hat und zeigt, wie sich seine
schöpferische Eigenart in seinen Landschaften, Bildnissen und figür¬
lichen Kompositionen vielseitig offenbart . Die Ausstellung wurde
schon im lllovember im Freiburger Kunstverein gezeigt, begegnete
dort lebhaftesten Interesse und hinterlietz einen starken Eindruck.
Ueber 5000 Besucher wurden gezählt , die zum Teil auch aus weiter
Umgebung, selbst von Basel her , erschienen und von Nichtmitglie¬
dern des Vereins wurden allein 2100 Eintrittskarten gelöst . Sie
wanderte dann zum gröberen Teil im Januar nach Mannheim , wo
sie auch auf pfläzisch -fränkifchem Boden bei Publikum und Presie
beste Aufnahme fand . Um wesentliche , teilweise aus allerjüngster
Zeit stammende Bestandteile vermehrt , wird sie nun in Karlsruhe
eröffnet , wo sie sich als künstlerisches Ereignis und Erlebnis aus¬
wirken und ihre Anziehungskraft , wie zu erwarten steht , auch auf
benachbarte Städte, wie Baden , Rastatt, Pforzheim und Bruchsal
ausüben wird. Wie in Mannheim und Freiburg sind besondere
Führungen in Aussicht genommen.
Hans von Maröes' „Familienbild". Hans von Maröes (geb. 1837
in Elberfeld , geft . 1887 in Rom ) hat als Dreitzigjähriger mehrere
zum Teil unvollendete sogenannte „Familienbilder" gemalt , denen
die tiefe Ruhe des Beisammenseins einer jungen Frau mit Kin¬
dern als Thema zugrundeliegt . Das erste aus der Serie bewahrt
die Oeffentliche Kunstsammlung Basel , das zweite, komvositionell
geschlossenere , befindet sich nunmehr in der Karlsruher Kunsthalle ,
wohin es als Ersatz für das im Münchener Brande vorlorengega » -
gene Gemälde von Schwind gelangt ist. Das Bild kann noch als
frühes Werk des Meisters gelten , obschon die gleiche Entrücktheit
es durchdringt , die auch das Ziel seiner späten Arbeit war . In
Rom enstonden, etwa gleichzeitig übrigens mit dem Karlsruher
Porträt der isianna von Feuerbach, trägt es in Farbe und Raum-
bil-dung einen Hauch der Erinerung an grobe italienische Meister ;
und doch verkörpert es ganz die künstlerische Gesinnung desjenigen
deutschen Malers , der im Verlauf eines einsamen und unerkannten
Schaffens den höchsten künstlerischen Anspruch des neuzebnten Jahr¬
hunderts ausgestellt hat . Seit den Maröesausstellungen von 1008
und 1010 und M -eier- Eräfes dreibändiger Biographie wissen wir ,
wer Marees war : ein dritter neben den Deutschrömern Feuerbach
und Böcklin , sie überragend an llnbedingtbeit und Freiheit der Ge¬
staltung ; ein Künstler , besten Eindruck Tboma , Lugo. vor allem
Hildebrand verspürt haben , und der von allen heute Schaffenden
mit Ehrfurcht genannt wird . Die Ehrungen , die dem Meister in
der deutschen Oeffentlichkeit bereitet werden , finden ihren Mittel¬
punkt in der Münchener Staatsgalerie , wohin grobe Bilderzyklen
aus Schloß Schleibbeim gelangten , denen erst vor kurzem ein
eigener Saal erbaut worben ist. In den letzten Jahren haben die
Galerien zu Halle , Mannheim, Basel , Köln und Leipzig einzelne
Gemälde von Maröes zu hohen Preisen erworben ; eine gröbere An¬
zahl seiner Bilder besitzt vor allem die Nationalgalerie Berlin.Das „Familienbild" ging von Rom aus in Müncheiier Privat¬
besitz über , aus dem es jetzt in den Feuerbachsaal der Badischen
Kunsthalle einziebt . Seine Tauscherwerbung aus dem Versicherungs¬
betrag des verlorenen Bildes von Schwind, noch nicht im Zeichen
zugefvitzter Wirtschaftsdebatten stehend , war von glänzenden Gut¬
achten einheimischer und auswärtiger Kenner und Künstler be¬
gleitet . Als ein Kunstwerk, das es ist , erscheint es des Vergleichs
mit den obersten Werken unserer Galerie würdig Fische ! .

Ueber C. F . Ramuz , den international anerkannten westschweize¬
rischen Dichter, Inhaber eines Literaturvreises in Höbe von 400 000
Franken , veranstaltet der bekannte Rundfunkkünstler Oscar
Ludwig Brandt am kommenden Montag, den 15 . Februar,
abends 8 .20 Uhr erstmalig einen Vorlesungsabend für die Hörer
des Südfunks und Slldwestdeutschen Rundfunks .

der Mund wulstig, brutal , sinnlich , die Gesichtshaut ledern, schlaff
herabhängend , die Gestalt knochig und hart . Schwippte , taumelte ,
schlich an Lillian vorbei, geduckt , verprügelt , feig und satt . Sah
furchtbar armselig aus , erbarmungswürdig , ekelerregend. Znrück-
blieb ein fader Geruch ungewaschener Wäsche.

Lillian wankte nicht . Hielt sich aufrecht . Stand unbeweglich. Sie
hatte noch das Weib vor Augen . Dann stieg eine heiße Welle
Blutes in ihr auf . In ihren Adern stieß und hämmerte es . Ein
leichter Schwindel . Sie suchte nach Halt . Schloß die Augen für
Sekunden . Schlug halb die Lider auf und stierte regungslos vor
sich hin, in gähnende Leere . Kehrte um, stand wieder auf dec
Straße und lvollte sich treiben lasten . Knapp vor ihr wieder das
Weib ; es führte lebhafte , aber unverständliche Reden mit einem
Mann , der ihrer ebenbürtig war in Art und Aussehen. Die Aus¬
einandersetzung der beiden schien eine erregte . Lillian gewann ver¬
hältnismäßig rasch ihr klares , durchsichtiges Denken zurück . Bekam
Interesse für die beiden . Ging scharf an ihnen vorbei , verstand
nichts von den Fetzen Reden , die an ihr Dhr flogen Russen, soviel
konnte sie feststellen .

Was hatte Marin mit ihnen zu tun ? Welche Verbindungen ?
Unruhe , Angst und Besorgnis um den Mann erfaßten sie , wuchte¬
ten alle Gefühle , wie Verzweiflung , Demütigung und Haß in ihr
nieder. Nichts mehr, was sie abhielt , zu ihm zu eilen , sinnlos,
triebhaft .

Marin empfing sie, sorglos lächelnd. Eharmierle . scherzte und
liebkoste sie . Lillian wich dem aus , ohne daß er es merkte. Fühlte
ein wenig seelische Erleichterung . Er war ahnungslog spielte Un¬
befangenheit , war launig und beweglich

Lillian sprach kein Work von dem , was sie zuvor erlebt harre .
Allmählich kroch es an ihr empor ; eine namenlose Enttäuschung .
Sie überschwemmten Verzweiflung , Demütigung , Haß . In ihr
stürzte alles zusammen. Hohl und leer , ein lustloser Raum war sie

Sie lächelte zu Marin hinüber , ein gewöhnliches, inhaltsloses
Lächeln ; eine Entspannung der Muskeln . Der Mann war ihr
fremd und unbedeutend geworden . Sie hatte jede innere Bezie¬
hung zu ihm verloren . Nun war sie über sich hinweggetreten ; das
erstemal. Es war ein entscheidender Schritt .

Sie lebte ihr Leben ivie sonst , spielte Golf . Polo , Tennis , rin
und tanzte , aber mit Aufivauö von Energie» , besessen davon , lei¬
denschaftlich , sich daran besinnungslos verschwendend.

^ n dieser Zeit war es auch, daß Marins Auftreten in der Gr
sellschaft Schanghais zum ständigen Thema lourde . Seine Vertrau
lichkeiten mit dem Polizeichef und Mr . Kead gaben reichlicb Aula :
dazu . Noch ivar man sich über seine künftige Position nicht in
klaren . Wohl aber spannen sich Fäden seltsamer Vermutungen und
Bedenken . Marins Kredit wuchs.

(Fortsetzung folgt .)
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